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248. A. A. Spitzka: The brain-weiglit of the Japanese. Science
1903. N. S. Vol. XVIII, No. 455, p. 371—373.

An der Hand der von Taguchi (Sei-I-Kwai Med. Journal, Tokyo 1903,
Vol. XXII, 1 u. 2) veröffentlichten Studie über das Hirngewicht des Japaners
(597 Wägungen) versucht Verf. einen Vergleich zu dem Gehirn europäischer
Völker (nach den Untersuchungen von Bischoff, Marchand, Matiegka,
Grilt schenko und Retzius) zu ziehen. T. hatte hei seinen Untersuchungen,
die sich auf 156 kindliche Gehirne (von 9 bis 14 Jahren) und 374 männliche
Ußd 150 weibliche Gehirne Erwachsener (21 bis 95 Jahre) beziehen, folgende
Werte gefunden: Gewicht des Gehirns des japanischen Kindes von 9 bis 14
Jahren 1235 g, des erwachsenen männlichen Japaners (über 21 Jahre) 1367
(Max. 1790, Min. 1063), des weiblichen 1214 (Max. 1431, Min. 961) g.

Bei seinem Vergleich findet Verf. nun, daß das Gehirn des' Japaners
^ährend der Kindheit und ersten Jugend langsamer wächst als das des
Europäers, daß es beim Erwachsenen dagegen mit diesem sich wohl messen
kann und wenn man die Körpergröße berücksichtigt, das europäische Gehirn
a u Gewicht sogar noch übertrifft. Buschan-Stettin.

249. E. Schiller: Japanische Geschenksitten. Mittl. der deutsch.
Gesellsch. f. Natur- u. Völkerk. Ostasiens. Tokyo 1903. Bd. IX,
T. 3, S. 343 bis 358.

Von der im V1H. Jahrg. dieser Zeitschrift, S. 26, referierten Arbeit des
Herrn Pfarrer Schiller liegt nunmehr die damals in Aussicht gestellte Fort
setzung, zugleich der Schluß, vor. Sie ist, wie man erwarten konnte, „ebenso
r eichhaltig und lehrreich“ ausgefallen wie die vorige Arbeit und auch wieder
Schlich illustriert. Vier Tafeln mit zahlreichen Figuren sind beigegeben.
Jerf. beschreibt zunächst, bis in die kleinsten Einzelheiten, die Art des Ver-
Packens, nämlich in Fäßchen, Holzkästchen, Porzellangefäßen, runden Dosen
(Magemono), Körbchen, Papierumschlägen usw., ferner die eigentlichen Ge-
Schenkabzeichen: Mizuhiki und Noshi, die Geschenkaufschrift, das Geschenk-
Ve i'zeichnis und Utsuri und endlich die verschiedenen beim Schenken zu be
ttenden Regeln. Alle diese Abschnitte werden in derselben erschöpfenden
Weise behandelt. Auch nur eine Aufzählung würde uns zu weit führen.

Einige Beispiele des Usus und Modus dürften genügen.
Viele der japanischen Geschenkregeln haben eine symbolische Bedeutung,

Mcht selten der chinesischen Philosophie entlehnt. Andere finden ihren Ur
sprung in abergläubischen Vorstellungen. Die dem Empfänger zugekehrte

 ‘ e ite einer runden Schachtel heißt On Mae (geehrtes Vordere) oder Yö no
Wta (Seite von Yö, dem männlichen Prinzip der chinesischen Philosophie),
Me abgekehrte Seite heißt Ju no Kata (Seite des weiblichen Prinzips). Nach
Mesen beiden Prinzipien sind bekanntlich alle Dinge eingeteilt. Eine Schleife
tßt auch Jn; zwei Schleifen auch Yö. Gehört also ein Geschenk zu Yö,
^ B. ein Bäumchen, so bindet man zwei Schlingen; gehört es zu Jn, z. B. eine
ryünie, so bindet man nur eine Schlinge. Obwohl Fächer gewöhnlich in einem
Lasten geschenkt werden, findet bei der Hochzeit eine Ausnahme statt. Dabei
Werden zwei mit Mizuhiki (fünf in der Mitte durch Gold- oder Silberpapier
M^ammengehaltenen, dünnen, gerollten Papierfaden) zusammengebundene

ächer überreicht, was eine Anspielung auf das Band der Ehe, welches die
Mden Gatten verbindet, sein soll. — Eins der bekanntesten Dinge bei Ge

denken ist das Noshi oder eigentliche Noshiawabi, ein nach einer Hauptform
Kaminen gef altetes, buntes Papier, aus welchem oben und auch manchmal
Unt en ein schmaler Streifen Awabi, eßbares Meerohr (Haliotis), hervorragt.


